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Frankreich hat 4-0 vom Hundert seines 
gesamten IlmishulLs ^ 55 Milliarden Flan¬ 
ken als Wohr-Etal für Heer- und Luft¬ 
waffe missen orfeu, Die Kriegsstärke der 
französischen Armee beträgt 4 600 000 
Mann um! mindestens 1 500 000 Farbige. 
Die Luftwaffe besitzt 500C Flugzeuge. 

Kurland, das einen neuen Rüstungs- 


Etat von über 50 Milliarden Mark be¬ 
willigt hat, wird über 6000 Flugzeuge 
verfügen und die Kriegsstarke seines 
i leeres etwa 2 Millionen Mann betragen. 

Sowjetrußland wird im Kriegsfälle 
eine Armee von lt Millionen Murin mit 
annähernd 9000 Flugzeugen und 6000 
Kampfwagen nufsteilen. 


Berücksichtigen wir dazu die ungeheue¬ 
ren Flottenverstärkungen, die U. S. A. ge¬ 
plant hat, unter denen die Flugzeug- 
Mutterschiffe eine besondere Rolle spie¬ 
len werden, und die geplante Erweite¬ 
rung des Panama-Kanals, so dürfte der 
Kreis geschlossen und die Lage im Pa¬ 
zifischen Ozean hinreichend skizziert sein. 


Die Anfänge und ersten Jahre deutscher Kolonisation 

in Neuguinea (Kaiser-Wilhelmsland) Von Dr. med. O/Schellong 


M ein Bericht über die ersten Jalue 
deutscher Arbeit in Neuguinea 
knüpft liu wesentlichen an ein 
persönliches, und zwar ein weit zurück- 
liegendes Erlebnis, das sich in meinem 
Leben vor länger als einem halben Jahr¬ 
hundert abgespielt hat. Es war in den 
suer Jahren des verflossenen Jahr¬ 
hunderts, als bei Fürst Bismarck der 
Entschluß reifte, die von einigen wage¬ 
mutigen Hanseaten angebahnlen Handels¬ 
beziehungen in Ubersee, audi poiitisdi zu 
fördern und unter deutschen Schutz zu 
stellen. Dazu gehörten audi Land- 
erWerbungen in bescheidenem Umfange 
in den Südsceinseln,* deren Wert für den 
Exporthandel zuerst' im Jahre 1875 
von der Hamburger Firma Cäsar 
Godeffroy erkannt war. Diese Firma 
hatte im eigenen Handel mit Australien, 
Samoa und dem Südscc-Archipel eine 
Segelschiff-Flotte von bis 50 Einheiten 
unterhalten. Hauptsächlich diente sie 
dem Kopraliandcl und dem Export von 
anderen trepisdien Erzeugnissen. 

In den gleichen Jahren hatte die 
Kaiserlidie Marine, dem englischen Bei¬ 
spiel der Challenger - Expedition 
folgend, durch die deutsche Gazellen - 
Expedition, unter der Führung des 
Admirals Freiherrn von Schleinitz, 
auch dieses Inselgebiet der Südsee geo- 
graphisdi erforschen und zum Teil auch 
kanographisdi bearbeiten lassen. Im 
Jahre 1879 hatte sich dann eine zweite 
Hamburger Firma Hörnsheim eben¬ 
falls wie Godeffroy auf der kleinen 
Insel Matupit, zur Duke of York-Gruppe 
gehörig, angesiedelt, während an anderer 
Stelle entstandene Zahlungsschwierig¬ 
keiten die Firma Godeffroy nötigten, sich 
aus dem Südsecgesdiuft zurüdezu ziehen. 
Eine Stützungsaktion, die Bismarck 
in der sogenannten Samoa-Yorlage 
dem Reichstag vorgelegt hatte, war nicht 
zustande gekommen. An Stelle von 
Godeffroy war Jetzt die II a n d e 1 s - und 
Plantag en-Gesel I schuf t 
getreten, bei deren Zustandekommen 
bereits der Berliner Finanzmann Adolf 
von Hansemann maßgcblidi mit¬ 
gewirkt hatte. In den gleichen Jahren 
hatte audi der um die etlinograpliisdic 
Südsceforsdiung verdiente Düne Par¬ 
kinson, von Samoa aus, im Aufträge 
der amerikanischen Firma F a r e 11, auf 
der der Insel Mioko gegenüber liegenden 


Gazellen -Halbinsel der großen 
Insel Neubritunien (später Neupommern 
genannt) festen Fuß gefaßt und daselbst 
audi mit Plantagenbau (Baumwolle und 
Kaffee} begonnen. Die größte der Süd- 
sceinseln aber (nädist Grönland die 
größte Insel der Welt) Neuguinea, 
war bis dahin so gut wie unbeachtet ge¬ 
blieben, wenigstens was die wirtschaft¬ 
liche Seite anbetrifft; dagegen hatte hier, 
und zwar an einer Stelle, die zu dem 
späteren deutschen Kolonisationsgebiet 
gehörte, bereits 1871, unter ganz eigen¬ 
artigen Umstünden, der russische For¬ 
scher v. Miklucho -Maclay gelebt. 
Es zeugte von nicht geringem Mut, als 
dieser Mann sich eines Tages, nur von 
einem Diener begleitet, von Bord eines 
russischen Kriegsschiffes in der 
Astrolabebai au Land setzen ließ 
und dort ohne anderen Sdiutz als den 
einer Jagdflinte, inmitten einer gänzlidi 
unbekannten, wilden Eingeborenen¬ 
bevölkerung, aus reinem Forschungs- 
tricb 16 Monate hindurch verbrachte. Es 
glückte ihm über die Maßen gut. Er ist 
als der erste weiße Pionier an der NO- 
Küste von Neuguinea anzuschen; er ist 


es auch, dem wir die ersten antropo¬ 
logischen Kenntnisse über die Papuas 
dieser Gegend verdanken (Berl. Ges. f. 
Aniliropol. 1S74). Die Papuas von 
Konstantinhafcn hatten bei unse¬ 
rer Besitzergreifung noch ein paar 
russische Worte im Gedächtnis und 
nannten unsere Dampfsduffe „Corvetta“/ 
Weitere Beziehungen yon russisdier oder 
anderer Seile wurden zu der NO-Küsto 
von NG. nicht angebahnt. 

Es dauerte verhältnismäßig lange, bis 
dos Deutsche Heidi zu allen diesen Ge¬ 
schehnissen in der Südsee offiziell 
Stellung nahm. Sdiließlidi waren cs be¬ 
stimmte Klagen, die die in der Südsee 
tüiigen deutschen Firmen über die Hand¬ 
habung der Arbeiteranwerbungen vor- 
braditen, die Bismarck 18S3 den An¬ 
laß gaben, einzugreifen. Er verordnete, 
daß fortan auf deutschen Schiffen der 
Transport der Eingeborenen unter Kon¬ 
trolle zu stellen sei, stationierte zu 
diesem Zweck in dem Archipel ein Kriegs¬ 
schiff, ernannte Herrn v. örtzen zum 
Kßiserl. Kommissar, mit dem Sitz in 
Matupit und verständigte über diese 
Maßnahmen auch die cnglisdic Regierung. 



.Aus den Anfangon dös daufschon Sudsoo-Handels? Schiflfo dos Hausos Godeffroy (RKB.) 
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Ob cler weitere Plan, nunmclir auch 
die Insel NG. in das deutsche Interessen¬ 
gebiet mit hincinzubczielien und damit 
eine eigentliche Kolonisation zu beginnen, 
zuerst von Herrn von Ilnnsemann aus- 
ging oder vom Reichskanzler selbst er¬ 
dacht war, bleibe dahingestellt Fest 
siebt, daß in den Jahren 1883, 1884 und 
auch noch 1885, für Rechnung der Ber¬ 
liner Diskonto-Gcscllschaft bzw. des 
Herrn von Hansemann yon Dr. F i n s c h 
und Kapitän Dali mann mehrere (5) 
Erkundungsfahrten von Sidnev aus, auf 
dem kleinen Dampfer „Samoa“, zur Er¬ 
forschung der NO-Küste von MG. aus- 
gcfiihrt wurden und daß damit Ver¬ 
handlungen des Reichskanzlers mit dem 
cnglisdien Premierminister G 1 a d s t o n e 
über eine eventuelle Besitzergreifung 
und Aufteilung der Insel NG, zwischen 
Holland, England und Deutschland pa¬ 
rallel liefen, Hollands Ansprüche waren 
unbestritten die ältesten; sic erstreckten 
sich ausschließlich auf den »dem Sunda- 
Ardiipel am nächsten gelegenen west¬ 
lichen Teil der Insel, wo bereits seit 1828 
holländische Faktoreien bestanden, Eng¬ 
land und Deutschland sollten sich zu¬ 
nächst, nadi einem ungefähren, geo- 
grapliisdi fcstgelegten Schema, in einen 
südlich und einen NO-Iutercsscnbezirk 
teilen, Da inzwischen audi die Berichte 
der „Samoa“ über Land und Leute von 
NG., soweit solche Dinge vom Schiff aus 
überhaupt beurteilt werden können, 
günstig lauteten, wurde jetzt wiederum 
von Herrn von Hansemann finanziert, die 
N e u g u i n e a - C o in p a g n i e (N. G. C.) 
mit dem Sitz in Berlin gegründet. Nach 
der Vereinbarung mit der englisdicn 
Regierung umfaßte das deutsche Gebiet 
die NO-Küste von NG., jetzt Kaiser- 
Willielmsland genannt, und die 
Insel-Gruppen DulceofYoick, New- 
Britain, Ncw-Irlund, die nunmehr Neu- 
l’a u en b u r g, Neupommern * und Neu- 
meeklenburg hießen und zusaminengöfaßt 
unter dem Begriff Bismarck- 
Archipel, figurierten, Auch noch 
einige kleinere Inseln gehörten dazu. 
Erst spater, 1886 war dann noch ein Teil 
der Salomo ns-Inseln und wie¬ 
derum mehrere Jahre später auch Teile 
der Marianen und Karolinen 
dnxugekommcn. 

Die Verständigung mit der cnglisdien 
Regierung hatte sich, obwohl in England, 
besonders aber auch bei der australischen 
Queensland-Regierung, starke Opposition 
vorhanden war, dank der entgegen¬ 
kommenden Haltung des englischen 
Premiers,. ohne erhebliche Störungen voll¬ 
zogen; die feierlidLe Proklamation über 
den englischen Besitzteil hatte in An¬ 
wesenheit von fünf englischen Kriegs¬ 
schiffen am 25. Oktober 1884 stattge- 
fimden. Die Flaggenhissung auf den 
Deutschland zugesprochenen Gebieten 
hatte sich am 16. November 1884 in der 
Astrolabe-Bai vollzogen, durch die 
„Hyäne und „Marie“, am 27. Dezember 
1884 in Fnwchhnfcn. Die letzten diploma- 
tisdicn Verhandlungen mit England wur- 
den aber erst nach, einer Bismarck-Rede 
ain 2. März 1883 abgesdilossen, so daß* 


die Kaiserliche Regierung dann am 
17. Mai 1835 den kaiserlichen Schutzbrief 
über diese Gebiete, nunmehr „Sdiutz- 
gebiete“ genannt, ausstellen konnte; die 
Umwandlung in eine Reidiskolonio er¬ 
folgte erst viel später, 1899, gegen eine 
Entschädigung der Regierung an die 
Neuguinea-Compagnie in Höhe von 
4 Millionen Mark (auszahlbar in 
zehn Jahren!). Wie weit die freund¬ 
schaftlichen Absiditen beider vertrag- 
sdiließenden Regierungen sich deckten, 
geht aus cler Yortragsbestimmung her¬ 
vor, wonadx den Staatsangehörigen 
beider Mächtegruppen gegenseitig 
gleidic Redite zugebilligt wurden und 
Unierscliicdszölle nidit erhoben werden 
sollten. 

Der N. G.-G waren vom Rcidi be¬ 
stimmte Holieitsreditc znerkanni: wor¬ 
den, besonders der Land erwerb und die 
freie Verfügung über herrenloses Land, 
gegen bestimmte Verpflichtungen, be¬ 
sonders die erforderlidion siaatlidien 
Einrichtungen zu treffen, die Kosten 
der Redxtspflege, für die ein kaiser¬ 
licher Ridiier vorgesehen war, zu be¬ 
streifen und die zum Sdiutz der Ein¬ 
geborenen erforderlichen Bestimmungen 
durdi 2 ufükrcn. Der Rcidiskanzlcr war 
der aufsiclitsführende oberste Beamte. 

Der Rahmen für die Kolonie in der 
Siidsec war damit abgesteckt; es kam 
jetzt darauf an, ihn mit Leben und Inhalt 
zu erfüllen. 

Alle die bis dahin geleisteten Vor¬ 
arbeiten hatten sich, der politischen Ge¬ 
pflogenheit der bisraarckisdien Zeit ent¬ 
sprechend, ganz im stillen abgespielt Es 
schien das um so mehr erforderlich, als 
die Aussichten, jene fernen Iropisdien 
Gebiete der deutschen Siedlung zugäng¬ 
lich zu machen, damals als durdiuus 
ungünstig angesehen wurden. Man er¬ 
wartete damals, hauptsächlich für Roh¬ 
stoffbau geeignetes Land zu gewinnen 
und hatte auch eine kleine Hoffnung auf 
die Entdeckung von Gold gleich mit ein- 
kalkulicrt, denn Bismarck war bekannt¬ 
lich ein Verfechter der Goldwährung. Für 
diese Dinge aber sollte ganz vorzugs¬ 
weise das private Großkapital inter¬ 
essiert werden. 

Die N. G.-C., gewissermaßen ein An¬ 
hängsel der Berliner Disconto-Gosell- 
sdiaft, wurde streng kaufmännisch 
aufgezogen und verwalte! Vorsitzer 
war der Geh. Komm.-Rat Adolf 
von Ilansemann, ein groß ge- 
wadisener, etwas massiger Herr, von 
ernstem "Wesen und einer ungeheuren 
Arbeitskraft. In der Leitung der N. G.-C. 
wurde er ehrenamtlich durch den ehe¬ 
maligen Staatssekretär von Elsaß-Loth¬ 
ringen, Exzellent Herzog, unterstützt 
Dieser pflegte sich bei den Verhand¬ 
lungen, die er führte, als den ehrlichen 
Makler zu bezeichnen und bei Vertrags¬ 
abschlüssen, unter Hinweis auf das finan¬ 
ziell noch ganz ungewisse Unternehmen, 
an das patriotische Empfinden des jedes¬ 
maligen. Kontrahenten zu appellieren, 
wenn die Bedingungen etwas mager er¬ 
schienen. Die Verträge mit den Ange¬ 
stellten waren demnach für Kenner der 


einschlägigen Verhältnisse absolut unzu¬ 
reichend und gaben durchweg bald zu 
berechtigten Klagen Anlaß. Als Außen- 
Iciler des N. G.-C. - Unternehmens 
hatte die Compagnie den Yicenchniral 
a. D. Freiherrn v o n Schleinitz, 
denselben, der die Gazellen-Expedition 
geleitet halte, gewonnen; ihm wurde 
die Amtsbezeichnung „Landeshaupt¬ 
mann“ bcigelegl. Da die Absicht bestand 
das Land möglichst gleich an drei 
Küstenpunkten in Angriff zu nehmen 
und da auch ein regelmäßiger Schiffs¬ 
verkehr mit dem als Stützpunkt ge¬ 
dachten Hafenplatz C o o k t u w n in 
Queensland vorgesehen war, galt es 
nunmehr einen verhältnismäßig großen 
Apparat zu durchdenken, zu beschaffen 
und in Bewegung zu setzen. Man ging 
durchaus großzügig zu "Werke und ließ 
auch gleich von vornherein einige junge 
Naturwissenschaftler unter der Führung 
des Astronomen Dr. Schräder von 
der Hamburger Sternwarte zu einer 
wissenschaftlichen Ex¬ 
pedition zur möglichst schnellen Er¬ 
forschung des Land cs inneren zusannnen- 
treten. Selbstverständlich gehörten auch 
ein Arzt, sowie geeignete Personen als 
Stationsleiter und Aufseher, sowie ein 
Kaufmann für die Abredmung, und 
einige Handwerker für den Anfang 
dahin. Auch waren zum Teil bereits 
fertige aufstellbare ’ Holzhäuser, Blech- 
sdiuppcn, eiserne Wassertanks sowie 
Proviant und Ausrüstungsgegensliimle 
aller Art mitzunchmcu. Da eigene Er¬ 
fahrungen fehlten, war es nidit zu ver¬ 
meiden, daß sdxlioßlidi manches fehlte, 
anderes sidi als unzweckmäßig erwies. 
Aber der gute Wille war der Compagnie 
keineswegs abzusprechen; man hat ihr 
meines Eraditens darin häufig Unrecht 
getan. 

Als neuerbautes erstes Sdiiff verließ 
der Dampfer „Papua“ am 7. Juli 
1885 den Hamburger Ilafcn; außer dem 
Sdiiffsführer, Kapitän Pfeiffer, und 
der Sdxiffsmnnnsdiaft, beherbergte die 
„Papua“ die Herren Mentzel und 
Elle (Oberforstkandidaten), F. Gra- 
bowsky (Zoologe mit tropischen Er¬ 
fahrungen in Borneo), von Oppen 
(junger Offizier) und Schollcnbrucli 
(Gärtner) an Bord, Unterwegs nahm das 
Sdiiff in Batavia eine geringe Anzahl 
malaischer Kulis und deren Frauen auf» 
in Cookiown den im australischen Busdx- 
lebcn erfahrenen Dcutsdicn II u n s t e i n. 
Der von der Compagnie erworbene alte 
D a m p f e r „S a in o a“ mit dem Kapitän 
Dallmann erwartete die „Papua“ in 
Cooktown und geleitete sie in dem 
unsidicrcn Fahrwasser glüddidx nach 
Finschliafen, was leider nicht nus¬ 
schloß, daß sie gleidi bei ihrer ersten 
Rüdefahrt nadi Australien auf das ge¬ 
fürchtete Osprcy-Riff auflief und 
zersdiellte. 

Der 5. November 18 8 5 ist als 
der. Gr ündungs tag der Haupt¬ 
station Finsdihafen und damit nudi als 
der der Kolonie Kaiscr-Wilhelmsland 
anzusehen. Die anderen in Aussicht 
genommenen Personen gelangten in den 
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Wohnhaus der Eingeborenen des Dorfes Kurere gegenüber der insei Moilu (Südosfen von Neuguinea) 
(Aus „Sudsoo" |2. Auflage) von H. A. Benalzik, Vorloo L. W. Seidel & Sohn, Wien) 
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Beamtenwohnhaus in Neuguinea 


folgenden Monaten in kleinen Schüben 
auf Posfdarapfern der British- 
India - Line über London zu- 
nödist nach Coöktown, was damals 
eine Seefahrt von 51 Tagen bedeutete. 
Es ist dieses die kürzeste Verbindung 
zwischen Europa und dem nördlidienTeil 
von Australien; der Weg geht über Aden 
—Batavia—Torrcs-Straße. Die Weiter¬ 
beförderung erfolgte von Cooktown auf 
de:i Compagnic-Sdiiffen „Samoa" und 
später au di „Ottilie" und „YsnLel". Zu , 
gedenken ist dabei mit besonderer Dank¬ 
barkeit des deutschen Arztes 
Dr. Kortüm, eines blonden incdden- 
burgisdicn Hünen; er war Mitbegründer 
der Goldgräberstadt Cooktown gewesen, 
die sicli als soldie aus mehreren Gold¬ 
feldern der Umgebung hcrauskristalli- 
siert hatte. Hier übte er seit 12 Jahren . 
eine umfangreiche und etwas abenteuer- 
lidie Praxis zürn Teil zu Pferde aus. Als 
Quarantäncarzt nahm er sidi gleidi an 
Bord des Sdiiffes jedes neuen deutsdien 
Ankömmlings mit besonderer Freundlich¬ 
keit an. Sein Haine gehört in die Grün- 
dungsgcschidite der Kolonie! Er wurde 
später deutsdier Vizekonsul. 

m Infolge des Ausfalles der „Papua", 
für die ein australisdxer Dampfer ge- 
diartert werden mußte, traf idi erst 
Ende Januar 1886, als Arzt wegen 
inzwischen vorgekommener Malariaer¬ 
krankungen bereits dringend . erwartet, 
ziemlich verspätet in Finsdiliafen ein, mit 
mir .gleichzeitig mein Reisekamerad ab 
Berlin, der Ingenieur Drees, früherer 
Begleiter Stanleys auf seiner Liviagstone- 
Expedition; er war die verkörperte Iluhc 
und Bcherrsdiung und uns allen darin 
vorbildlich. Wenig später ersdiien der 
im Bankwesen und im internationalen 
Geschäftsverkehr erfahrene Kaufmann 
Elias im Lande und führte uns in die 
Geheimnisse einer geordneten Budi- 
führung ein, war uns nudi wegen 
seiner vollkommenen Beherrsdiun n ' 


der englisdien Sprache sehr von 
Nutzen. Ende April 1S86 bezog die 
wissensdialtlidie Expedition der Dr. Dr. 
Schräder, Ilollrung (Botaniker) 
und Schneider (Geologe) ihr Arbeits¬ 
feld ebenfalls zunächst in Finsdiliafen; 
zelin diinesisehe Kulis als Träger be¬ 
gleiteten sie. Ihre Zahl war völlig un¬ 
genügend, konnte aber im Augenblick 
nidit vermehrt weiden. Einer der ersten 
Vorstöße ins Land führte zur Entdeckung 
und Besteigung des 900 Meter hohen 
Sattelberges, der aber erst mehrere 
Jahre später besiedelt werden konnte. 

Es erübrigt sich, die. ganze Robinsonade 
auszumalen, die sich anfangs auf der 
Station Finsdiliafen abspielte, als wir den 
überrasditen Papuas Land gegen Tausdi 
abhandelten, wobei fingerlange Stückdien 
Bandeisen, Beile und Äxte, audi Streifen 
von rotem Kattun und rote Stickpcrlen 
am meisten begehrt waren, feiner 


den Busch klärten, Plätze ubbtedeten, 
Wolmräume beschafften, mit allerlei 
Sdierzen das Zutrauen der Eingeborenen 
zu gewinnen suchten und uns in Kodi- 
und anderen Künsten übten. Das Fehlen 
von Handclswegen erschwerte jedes Vor¬ 
dringen in das Innere. Wir folgten, 
wenn wir uns von der Station entfernten, 
haupfsädilidi schmalen KüstenpTaden, 
die von Dorf zu Dorf führten. In den 
Urwald konnte man nur mühselig mit 
Zuhilfenahme des boila rügen Busdi- 
messers cindringen. Audi die Ein¬ 
geborenen selbst trauten sich aus 
Angst nidit in den Urwald hinein. 
Im Juni 1886 traf der Landeshauptmann 
Frhr. v, Schleinitz mit Frau und 
vier noch unerwadiscncn Kindern in 
Finschhaien ein. Unter redit beschränkten 
Verhältnissen mußte dieses äußerst 
sympathische Ehepaar auf dem Hulk 
„Norma" für mehrere Monate Wohnung 
nehmen. Die „Norma" war als .Segel¬ 
schiff mit Stüdcgiitern durdi KapL Weller 
aus Hamburg herausgesteuert worden. 
Audi einiges Büropersonal bradiic der 
Landeshauptmann mit. Das konnte 
später auch von Australien her er¬ 
gänzt werden. Audi der Assessor 
Schmiele gehörte zu den Pionieren 
der Kolonie. Ais Kaiserl. Riditcr wurde 
ihm der Wohnsitz in Matupit ange¬ 
wiesen; er bekleidete später 1892 -1895 
die Stelle des Landeshauptmanns und 
starb 1895 auf einer Urlaubsreise. 
Schließlidi erhielt nudi im Juli 1886 der 
Missionar Flierl der Ncucndettelsauer 
Missionsgcsellsdiaft die sdion lange nadi- 
gesuchte Einreiseerlaubnis nndi Neu¬ 
guinea; mit seinem Gehilfen Tremel 
konnte er bereits Oktober 1886 die erste 
Missionsstation Ss i m b u n g gründen. 
Flierl hat uns dann alle um viele Jahre 
überdauert und ungeheure Erfahrungen 
über Land und Leute gesammelt, die von 
der Mandatsregierung sehr geschützt 
wurden und audi uns wohl nodi von 
großem Nutzen sein werden, wenn wir 
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die Kolonie wieder in eigene Verwaltung 
nehmen worden. 

Bald nach der Gründung der IJaupl- 
stution Finschliafen, bereits um die Weih¬ 
nachtszeit 1885, war von F. Grnbowsky 
die Station II a tz F e 1 d thaf e n ins Leben 
gerufen; sie lag zwei Breitengrade nörd¬ 
licher als Finsdihafcn, etwa 4.5° s. 3. 
In der Mitte zwischen diesen beiden 
Siedlungen schob sich, wiederum einige 
Monate später, die Station Konstan¬ 
tin h a f e n in der A < t r o 1 a b c b a i 
ein (Begründer war IC 11 e). 

Es slcllte sich sehr bald heraus, dnll 
unsere geringen Arbeit erbestiimle den 
versdiiedenen Anforderungen bei weitem 
nicht genügten, so wurden wir sehr bald 
genötigt, von der Eingeborenen«» Werbung 
im Bismarck-Archipel Gebrauch zu machen. 
Da die Schiffe der N. G.-O. den Einge- 
borenen noch unbekannt waren, ging das 
zu Anfang nur durch die Vermittelung 
der Finna Fnrrol in Rahm mit mäßigem 
Erfolg vonstatten, wodurch manche 
Arbeit ins Sint-km geriet Daß über¬ 
dies, besonders unter dein Einfluß yoii 
ungenügenden Unterkunftsräumen, wir 
Deutsche, aber auch Malaien und Chi¬ 
nesen, selbst die Landeseingeborenen, 
ungewöhnlich häufig an Malaria er¬ 
krank len, erschwerte den ganzen Betrieb 
ungemein und ließ ein, wenn auch zu¬ 
nächst nur einfaches Hospital sehr 
vermissen. 

Mit den Eingeborenen stellten wir 
uns so gut, wie es unter Umstünden 
möglich ist, wo ein Teil dem anderen 
mißtraut und zum mindesten latent be¬ 
waffnet und jeden Augenblick zum Kamof 
bereit gegen Übertritt; fehlte uns damals 
doch gänzlich das wichtigste Hilfsmittel 
zur gegenseitigen Annäherung, die 
Sprache. Nach einem Monat hatten 


wir das Wort „Niussa“ (was ist 
das? wie heißt das?) in der sogenannten 
Jabim-Sprache heraus gebracht, 
Seitdem ging es sdion besser. Zu Feind¬ 
lichkeiten ist es nur einmal in Hatz- 
feldlliafen gekommen, wo ein 
malaiischer Arbeiter durch einen Speer 
getötet und drei weitere mit dem Speer 
verletzt waren. Wir mußten entsprechende 
Sühne nehmen, was durch Zerstörung 
von Sadiwerten (Häusern und Kanus) 
gesdiah, da man der schuldigen Ein¬ 
geborenen, die man übrigens nicht 
kannte, nicht habhaft werden konnte. 


Nidit einmal Geiseln konnten wir 
nehmen; dem Papua genügt ein Sprung 
in den Busch, dann ist er unsiditbar; aus 
dieser Unsichtbarkeit“ des Urwaldes her¬ 
aus kann er sidx aber mit Speer würfen 
sehr unangenehm bemerkbar machen, wie 
wir cs selbst erfuhren. Y/enn man nidit 
in Vandalismus ausarten will, sind ge¬ 
rechte Strafverfahren gegen die Papuas 
— oder waren es jedenfalls damals — 
schwer durdiführbar. 

Dem kolonisierenden Europäer kam 
es übrigens zustatten, daß die Papuas der 
ganzen Küstengegend in sdiier unzählige 
Stämme geteilt waren, die untereinander 
in Fehde lebten; das war auch einer der 
Gründe ihrer ungenügenden Bevölke¬ 
rung, nicht etwa ungenügende Ernährung. 
Für die Arbeit waren die.Papuas nidit 
leidit zu gewinnen. Ilir Wunsdiideal war 
der Besitz eines eisernen Beiles; hatten sie 
das erlangt, so war ihr Interesse an der 
Arbeit vorbei. Den Wert des Geldes 
lernten sie erst allmiiblidi kennen. Im 
Bismarck-Archipel, wo man von jeher die 
Dewara, das Musdiclgeld, kannte, waren 
sie schon weiter vorgeschritten. Ethno- 
graphisdi und antropologisdi wurde auch 
bereits in der Anfangszeit ganz ßeißig ge- 
arb eitet; es ist b ekan n t, daß Et hno gr nphika 
aus Neuguinea in allen Museen der Welt 
zu den künstlerisch vollendetsten redmen. 
Audi in rein geographischer Forschung 
wurde viel Gutes geleistet; von 
Schleinitz war der rechte Mann 
dazu. Nachdem im April 1886 eine 
erste Rckognoszierungsfahrt durdi Dali¬ 
mann auf dem von ihm kurz vorher ent- 
dedeten Kaiserin-Augustafl'uß 
(Sepik) gemacht worden war, dampfte 
von Sdileinitz mit der „Ottilie“ (Kapitän 
Rasch) bereits'am 10. Juni 1S86 die 
Strcdce von 400 Seemeilen in diesen 
mächtigsten und für die Ersdiließung des 
Landes wichtigsten Strom aufwärts. Kurz 
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nachher wurde auch die wissenscliaft- 
1 ic-lu* Expedition in diesem Flußgebiet 
ringesetzt, was leider mit ungenügen¬ 
den Hilfsmitteln geschah und deshalb 
zu einem Feh ls di lag führte. Es fehlte 
damals muh überall an der nötigen 
Ih Fahrung. Weitere geographische Er¬ 
kundungen wurden im IIuon-Golf, 
in der A s t r o 1 a b o b a i, auf den 
T a m i - Inseln,den P u r d c y - Inseln und 
auf den Inseln des Bismarek-Ardiipcls ge¬ 
macht. Man war bei solchen Gelegenheiten 
immer gleichzeitig auf der Suche nach 
geeignetem Land für den Anbau von 
Rohstoffen, aber erst Anfang 1S8S 
konnten diese Erkundungen durch sach¬ 
verständige Pflanzer unterstützt werden. 
Leider ereilte dabei den schon älteren 
und sehr erfahrenen Pflanzer v. Beiow 
aus Sumatra bereits bei seinem ersten 
Unternehmen ein plötzlicher Tod durch 
<-in Seebeben, das sich an der West¬ 
küste von Ncupommcrn abspielte. Audi 
Ihm stein und elf farbige Arbeiter 
kamen dabei um. Zu einem Tnbaks- 
anbauvorsiich ist es dann im August 1888 
zuerst im Stepliansort in der Astrolabe- 
bai gekommen. CJm diese Zeit hatte 
Finschhnfcn als neuen Stationsvorsteher 
Dr. Hindorf erhallen, der jetzt 
midi den Maisbau zunädisi für die 
Zwedcc der Ernährung eifrig propagierte. 

Das Land war für Einwanderer 
durch die Akte vom 30. November 18S7 
freigegeben worden, aber es war nidit 
verwunderlich, daß bei der Nähe von 
Queensland, wo billiges Land noch in 
Fülle vorhanden war, keine Interessenten 
erschienen. Der Landeshauptmann von 
Sdileinitz hatte nach dem Verlust seiner 
Frau, die einer Diphtherie erlag, nachdem 
er auch selbst und seine Kinder sehr 
häufig an Malaria erkrankt waren, das 
Land am 12. März J888 verlassen. Sein 
Nachfolger wurde der Geheime Ober¬ 
postrat K r ä t k e vom Reichsposfamt, ein 
noch jüngerer tatkräftiger und wie sein 
Vorgänger unermüdlich fleißiger Beam¬ 
ter. Mit Eintreffen meines ärztlichen 
Nadifclgers verließ dann audi ich das 
Sdiutzgebict. 

Damit sch ließe idi meinen Bericht. 
Er konnte an dieser Stelle nur in kurzen 
Umrissen gegeben werden. Wer sich 
akienmäßig über die damaligen Vor¬ 
gänge unterrichten will, sudic sidi in 
* den großen Büchereien die im Budi- 
handel nidit mehr crliältlidicn „Nach- 
- riditen von und über Kaiser-Wilkelm- 
Land, hcrausgegeben von der Neu- 
guinen Compagnie Berlin Ascher-Verlag 
1886 u, ff. Jahre“ zu versdiaffcn. Audi 
<* das Budi des Verfassers „Alte Doku¬ 
mente aus der Südsee“ Gräfe u. Unger 
Verl., Königsberg 1934, gibt näheren 
j Aufschluß. 

Idi knüpfe nodi eine kurze Sdilufi- 
f Betrachtung daran. Sowohl in der Heimat 
als auch an Ort und Stelle ist die N. G.-C. 
^ viel getadelt worden; Finschhafen wurde 
eine Zeitlang spridiwörtlich der Sdihnpf- 

1 


hafc:i genannt. Das war nun nicht alles 
so schlimm zu nehmen, wie es aussnh; 
wer die amüsante Lektüre „Aus Papuas 
Kultur morgen“ des damals blutjungen, 
scliriffstellerisdi sehr begabten Stefan 
v. Kotze kennt, sieht doch sofort, 
daß dieser damalige Augenzeuge nur 
einige Schwädien der Verwaltung in 
übertriebener und etwas boshafter 
Weise persiflierte. Das viele Schreibe¬ 
werk erregte am häufigsten unser Miß¬ 
fallen, Mg aber im Wesen der kauf¬ 
männischen Organisation, die Ab- 
redinung auf Heller und Pfennig 
verlangte. Es war ja auch nur ein be¬ 
stimmter und nidit einmal ein sehr hoher 
Betrag von etwa l Million Mark, für 
unsere gegenwärtigen Begriffe eine 
Bagatelle, zur Verfügung gestellt, das 
Ziel aber von vornherein w r cit gostedet 
worden. Da war in Berlin die 
laufende Kenntnis von den Gesdieh- 
nissen draußen im fernen Osten 
kaum zu entbehren, d.h, cs mußte ge¬ 
schrieben und kopiert werden. Die 
Kabelverbindung über Australien ab 
Cooktown, selbst mit Code, blieb wegen 
ihrer Kostspieligkeit nur für Ausnalime- 
falle Vorbehalten, audi mußte dann zu¬ 
nächst immer noch die fünftägige See¬ 
fahrt bis Cocktowu und ab Cooktown 
dazu gerechnet werden; auf Briefe war 
eine Antwort nidit früher als nach vier 
Monaten zu erwarten. Da die Voil- 
maditen des Landeshauptmanns nur 
geringe waren, so konnte cs leicht Vor¬ 
kommen, daß sidi man die Maßnahmen 
länger verzögerten, als cs nützlich war 
oder gar als man es gut verantworten 
konnte. Ein weiterer Grundfehler betraf 
die gar zu engherzige Personalpolitik 
der N. G.-C. Für den Angestellten, der 
draußen, sei es zu Lande oder auf dem 
Sdiiff, die wahren Lcbensverhaltnissc 
erst keimengelernt batte, und mcdite er 
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auch der größte Idealist sein, fehlte jeder 
Anreiz, seinen das eine Mal abgcsdilossc- 
nen Vertrag zu verlängern. Indem die 
Kompagnie die frei werdenden Stellen 
immer wieder mit neuen, unerfahrenen 
und ebenso schJedit gestellten Ange¬ 
stellten besetzte, beraubte sic sidi häußg 
der wertvollen Erfahrungen, die die 
älteren sidi mühsam erworben Halten. 
Dieser Nachteil wurde audi nidit dadurdi 
weligcmncht, daß einige wenige leitende 
Stollen angemessener bezahlt wurden. 
Eine weitere Ursache zu Mißmut und Un¬ 
zufriedenheit lag in uen Anfangs Verhält¬ 
nissen selbst, wie in jeder Kolonie be¬ 
gründet. wobei naturgemäß Unfcrtig- 
keiien und Entbehrungen mancher Art, 
audi ungenügende Gesundheit und man¬ 
gelnde Pflege mit in Kauf genommen 
werden mußten; das wurde alles glcidi 
auf die Kompagnie abgekden. In der 
wodienlangen Regenzeit gestaltete sich 
alles noch um vieles trüber und unge¬ 
mütlicher. Bei Licht besahen, fehlte cs 
damals doch auch der N. G.-C. ebensosehr 
an praktischen Erfahrungen, wie der 
überwiegenden Mehrzahl ihrer Ange¬ 
stellten in K. W. L.; jeder lernte audi 
nidit so sdmell sidi den neuen Verhält¬ 
nissen und Notwendigkeiten anzupassen. 

Wenn man das alles bedenkt und sidi 
allein auch nur die besonderen teeh- 
nisdicn Sdiwicrigkeilen vorsteilt, die zu¬ 
nächst zu überwinden waren — das un¬ 
ebene mit dichtem Urwald bestandene 
Gelände, die sdiwicrigc Navigation, der 
fühlbare Mangel an Arbeitern und Hand¬ 
werkern, der stete Arbeitsanfall allein 
dnrdi ' Malarincrkrankungcu, an denen 
alle Rasseangehörigen (Deutsche, Ma¬ 
laien, Chinesen und audi die Melanesier) 
teil nah men, die sdiwicrigc Verständigung 
mit den Eingeborenen in verschiedenen 
Sprachen — so kann die N. G.-C. mit 
vollem Recht für sidi in Ansprudi 
nehmen, daß sie bereits in diesen ersten 
Jahren eine gute Grundlage für die 
spätere Kolonisation gelegt hat. Audi 
haben alle, die einen Vergleidi mit ent¬ 
sprechenden Verhältnissen in den afrika- 
nisdien Kolonien ziehen konnten — ich 
denke dabei an den Grafen Joachim 
Pfeil, der damals ebenfalls einige Zeit in 
Neuguinea war ~ die Meinung geäußert, 
daß die Grundbedingungen für die Kolo¬ 
nisation in N. G. ungleich sdiwieriger 
lagen als anderswo. 

Die großen Gohlfundc, die bereits in 
der Vorkriegszeit teilweise (am Ramu) 
entdeckt, aber erst unter der Mtmdats- 
regierung in großzügiger Weise ausge- 
heutet wurden, haben K.W.L. auf eine 
ganz neue wirtschaftliche Basis gestellt, 
aber alle anderen Probleme der Kolo¬ 
nisation sind damit keineswegs beseitigt, 
sondern nur verschoben worden. Das 
gilt vor allem für dasEingc- 
h o r c n e n p r o b 1 e in, mit dessen 
richtiger Lösung die Koloni¬ 
sation sowohl hier als auch in 
allen anderen tropischen Ko¬ 
lonien, und zwar in unserer 
stark bewegten und rassen¬ 
bewußt en Zeit, erst rechf 
steht oder fällt 










